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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


. 


Dienſtag, 
am 17. Mai 
1842. 


———— 


welche das Blatt für den Preis 
von 88 Sgr. pro sd 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Literatur - Signale. 


14) Königsberger Skizzen, von Karl Roſenkranz. 
Erſte Abtheilung. Danzig 1842. Fr. Sam. Gerhard. 
Die Augen des gebildeten, des für den Fortſchritt begeiſter⸗ 

ten Deutſchlands find gegenwärtig mit Spannung auf Koͤnigs⸗ 
berg gerichtet. Lange Jahre glaubte man da draußen, dieſe 
Stadt liege ſchon halb außerhalb der Cultur, die Gelehrten von 
europäiſchem Rufe, welche die dortige Univerfität ſchmücken, leb⸗ 
ten wie in ſibiriſcher Verbannung, Alles waͤre nur noch traurige 
Ruine, Elegie auf verfallene frühere Herrlichkeit, die Bären lie⸗ 
fen auf den Straßen wild umher. Angebundene Bären fehlen 
freilich nicht, wie in keiner Univerſitaͤts-Stadt. Doch Koͤnigs⸗ 
berg hatte, da der Außere Glanz geſchwunden, ruhig und beſon⸗ 
nen an der innern Verherrlichung gearbeitet, der Geiſt war 
lebendig geblieben, die Univerſitaͤt iſt feine Akropolis, welche 
Ariſtokratie, Geldſtolz und Beamtenwefen beherrſcht. Die Stadt, 
in der Kant geboren, aus der er faſt Zeit ſeines Lebens nicht 
beraus gekommen, kennt keinen hoͤhern Stolz, als die treue 
Mutter dieſes Sohnes zu fein, der ihr in der Unſterblichkeit 
fortlebt, und die Königsberger ſchmunzeln, wenn fie in dem reis 
müthigen, einem von G. Pflugk des Titels würdig redigirten 
Lokalblatte, ihren Ort pfeudonym als Wokantwar (wo Kant war) 
bezeichnet leſen, und nehmen dann derbe Geißelhiede unter dieſer 
Rubrik weniger übel. Herrſcht in einer Stadt Gemeinſinn, ſo 
iſt es Königsberg; darum hat es ſich auch in jüngfter Zeit fo 
glanzvoll in geiſtiger Größe hervorgehoben, darum hat es muthig 
das Recht, frei Staatsverhaͤltniſſe ſich oͤſſentlich aus ſprechen 
u duͤrfen, erfaßt, und die „Inländiſche Zuſtände“ übers 
chriebenen Artikel der Königsberger Zeitung dürfen allen andern 
Blattern als Muſter gemäßigter, freiſinniger Beſprechung der 
Volks s Intereffen empfohlen werden. Ein König iſt größer, dem 
Menſchen, die frei denken und ſprechen, treu anhängen, als ein 


Solcher, vor deſſen Wort Feiglinge ſich ducken, ihren Geiſt davor 
in Ketten legen und hoͤchſtens ihre rohen Faͤuſte darbieten, um 
gegen den Feind loszuſchlagen. Königsberg iſt darum nicht 
minder 355 treue Stadt, weil fie ihre geiſtige Freiheit gel⸗ 
tend macht. 

Bei dieſer Wichtigkeit, die ſie durch ihr eigenes Verdienſt 
ſich erworben, iſt es daher fuͤr ganz Deutſchland doppelt in⸗ 
tereſſant, von einem ſo geiſtreichen, gediegenen Gelehrten, wie 
Karl Roſenkranz, eine Schilderung ihres Seins, Lebens 
und Treibens zu erhalten, wie ſie das vorliegende Buch bietet. 
Beduͤrfte es noch eines Beweiſes, daß die neueſte Philoſophie 
in's Volksleben eingreift, daß ſie ſich nicht blos in unfruchtbare 
abſtracte oder transcendentale Forſchungen verliert, ſo koͤnnten 
dieſe Skizzen als der ſchlagendſte vorgelegt werden. 

Roſenkranz beobachtet eben ſo ſcharf, wie er klar ſchil⸗ 
dert. Er hat ſich in dem Buche ſelbſt Rechenſchaft uͤber das 
abgelegt, was er geſehen, und hat es auch mit dem richtigen 
Blicke in dem rechten Lichte geſehen. Wie die Moral ſich an 
die Fabel knuͤpft, ſo entwickelt er aus dem Lebensbilde die Le⸗ 
bensaufgaben und die Formeln zu ihrer Loͤſung. Er iſt kunſt⸗ 
fertiger Genremaler und zugleich gediegener Ausleger, ſcharfſin⸗ 
niger Beurtheiler ſeiner Bilder. Wie er es verſteht, die Quint⸗ 
eſſenz aus einem großen Gegebenen zu ziehen, in epigrammati⸗ 
ſcher Kürze Anhaltepunkte für das weiter Auszufuͤhrende zu bie⸗ 
ten, beweiſet, was er S. 65. ſagt: 

„Ein Spotter koͤnnte Veranlaſſung nehmen, Königsberg 
als die Stadt zu bezeichnen, in welcher Alles im Zuſtande 
des Beinahe exiſtire. Es ſei beinah Reſidenz, denn Her⸗ 
zoͤge haͤtten darin reſidirt; Churfürſten, Koͤnige auch zuweilen. 
Es ſei beinah eine induſtrielle Stadt, denn es habe einige große 
Fabriken. Es ſei beinah eine Seeſtadt, denn Zwei⸗ und Dreis 
maſter können bis mitten hinein, obwohl der eigentliche Hafen 
das ſieben Meilen entfernte Pillau ſei. Es ſei beinah eine rei 
Stadt, denn es zähle gar manche wohlhabende Kaufleute. 8 
habe beinah eine Jeſtung, denn ein kleines Fort am Hollaͤnder 


Baum werde wenigſtens fo genannt u. ſ. w. Nichtsdeſtoweniger 
iſt es ſehr wichtig, daß Koͤnigsberg eine ſolche Allſeitigkeit der 
Culturelemente beſitzt. Es beweiſt dadurch ſeine Anlage zum 


Fortſchritt. Es ſchließt von Vorn herein nichts von ſich aus, 
ſondern kommt auch dem Fremdartigſten mit Empfaͤnglichkeit 
entgegen.“ 8 


Nicht ſelten geraͤth Roſenkranz in die Stimmung des 
klagenden Humors, wo das Leben der Wirklichkeit gegen das 
ideale, das ein poetiſches Gemuͤth herabzaubern moͤchte, in Con⸗ 
traſt tritt. So Seite 101: ‚ 

„Ich habe von meinem fiebenten bis achtzehnten Jahr 
in einer bedeutenden Feſtung, in Magdeburg gelebt. Ich habe 
die Blokade der Franzoſen durch das Tauenzienſche Corps, 
worin Ruſſen und Preußen vereint waren, darin durchgemacht 
und kenne daher ungefaͤhr das Feſtungsweſen. Ich beſcheide mich 
aber nur ganz individuelle Meinungen vorzutragen, wenn ich 
ſage, daß die invernale Poeſie ſolcher Orte mir zwar mo⸗ 
mentan einen ſchauerlichen Reiz gewaͤhrt, mein Gemuͤth aber 
beunruhigt hat. Von der Citadelle herab, hieß es fo oft, koͤnnen 
die Franzoſen die ganze Stadt jeden Augenblick in Grund und 
Boden ſchießen. In der Sternſchanze liegen, hieß es zur Fries 
denszeit unter Preußiſcher Herrſchaft, 45,000 Centner Pulver. 
Fliegen ſie auf, ſo iſt die Stadt hin. — Ein Nachtpoſten ließ 
ſich durch einen heruntergekommenen Kaufmann bereden, die Mauer 
einer Abtheilung der Sternſchanze zu durchgraben und ein Faͤß⸗ 
chen Pulver nach dem andern zu ſtehlen. Die Beſorgniß einer 
Exploſion wurde ſehr groß. Man vertheilte endlich das Pulver 
in kleineren Quantitäten rings um die Stadt in den Mittelwaͤllen 
und verſah die Haͤuſer mit tuͤchtigen Blitzableitern. — Ein 
donnernder Krach durchbebt die Stadt; Fenſterſcheiben ſpringen, 
die Meubel zittern, die Glaͤſer auf den Tiſchen klingen. Was iſt 
geſchehin ? Jeder wundert ſich, daß er nach einer Minute ſich 
und die Andern noch wiederfindet, daß nicht Alles in das Nichts 
verſchwunden iſt. Feuerwerker find beim Arbeiten unvorſichtig 
geweſen, eine Pulverremiſe iſt in die Luft geflogen. — Man 
geht auf dem Glacis unter blühenden Bäumen ſpazieren. Wiſ⸗ 
ſen Sie, fragt der Nachbar, wo wik gehen? — Nun, auf dem 
Glacis. — Ganz wohl. Aber unter uns ſtreicht hier eine der 
erſten Minen, welche bis auf 600 Schritt in's Feld hinaus Al⸗ 
les in einen wuͤſten Haufen verwandeln und unſere zerſchmetter⸗ 
ten Glieder gen Himmel werfen kann. Der Gouverneur 
legte ſich in einer Baſtion einen huͤbſchen Garten an. Die fel⸗ 
ſenharten Waͤnde verwunderten ſich, als Epheu und Wein an 
ihnen aufrankte; die bunten Blumen glichen Kindern, welche in 
ihrer Unbewußtheit in die Mitte der groͤßten Gefahren gerathen; 
denn zwiſchen dem Laub ſtarrten die Schießscharten der crenelir⸗ 
ten Mauern zum Pelotonfeuer und über die hoͤchſten grünen Ra⸗ 
fenpläge gaͤhnten von den blauen Laffeten die Muͤndungen der 
Kanonen. — Mitunter verwandelte meine Phantaſie alle dieſe 
Wälle und Gräben in Berge und Thäler, beſonders wenn das 
Gras geſchnitten wurde, aber plotzlich klirrten Ketten und, von 
wachthabenden Soldaten gefolgt, erſchien in ihrer ſcheckigt grau⸗ 
gelben Tracht ein Haufe Baugefangener, zum Reinigen eines 
Grabens oder ſonſt einem Geſchaͤft mit Schippen und Beſen ver⸗ 
ſehen, und fort war alle Illuſion. — o blickt die Grimaſſe 
des Todes, der gewaltſamen Beengtheit, der verkerkernden Abge⸗ 
ſchnittenheit bei einer Feſtung ſelbſt aus den lebenvollſten Mo⸗ 
menten hervor. Aber dieſer verhaftende Zug eines ſolchen In⸗ 
ſtituts wird dann erſt recht empfunden, wenn die Feſtung wirk⸗ 
lich etwas zu leiſten anfängt, z. B. wenn fie im Kriege plotzlich 
eines guten Abends oder Morgens alle Zugbrüden in die Höhe 
gezogen, alle Thore geſchloſſen hat, und die Bewohner mit aͤngſt⸗ 
licher Spannung die militairiſchen Myſterien ſich zu deuten an⸗ 
fangen. Ich leugne nicht, daß in allen ſolchen Verhaͤltniſſen auch 
viel Reizendes liege, aber auf die Lange hin ſagt mir eine Feſtung 
nicht zu. Auch anderwaͤrts überkam mich dieſelbe Empfindung. 
Ich bin z. B. viel lieber zu Frankfurt am Main, als in Mainz 
geweſen, obſchon mich der Mainzer Dom, die herrliche Umgegend, 


der prachtvolle Strom, der Contraſt des Preuß'iſch⸗ Oeſtreichiſchen 
Militairs zu dem Einwohnerſchlage außerordentlich anzog. Aber 
in Frankfurt ſchien mir Allesheiterer, luſtiger, und die Lange» 
weile das Privilegium nur der dortigen diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen.“ ‚ >= = 8 

„Wie treffend er eingewurzelte Vorurtheile, die ihre Alters 
thuͤmlichkeit faſt zu Wahrheiten erhoben hat, in ihrer Unpalts 
barkeit zu ſchildern vermag, beweiſt Folgendes: 

S. 105. „Ich muß inſmer ingrimmig lachen, wenn ich in 
Zeitungsberichten die Phraſe leſe: Die Truppen hätten ſich 
gut, geſchlagen und den Ruhm ihrer Tapferkeit 
auf's Neue bewährt. Sagt mir doch, welches Volk 
iſt nicht tapfere Sch kenne keines. So weit die Geſchichte 
reicht, iſt die Tapferkeit eine der allgemeinſten Tugenden. Der 
rohe Wilde, der Orientale, der civilifirte Europäer, der Yankee, 
wer ſchluge ſich nicht gut? Der Jude galt bei uns als feige 
und ward deshalb verſpottet; aber ſeit den Freiheitskriegen, 
worin auch fo viel Juden mitkämpften und ſelbſt Officierftellen 

erwarben, wagt wohl Niemand mehr dieſe Behauptung. Thut 

doch mit dem Egoismus der Selbſterhaltung nicht fo groß! 
Prahlt doch nicht ſo mit dem Todesmuth. Im Rauſch einer 
Schlacht, wenn der Boden vom Huf der Roſſe droͤhnt, Pulver⸗ 
dampf den Himmel verhüllt, das Knallen des Gewehrfeuers, das 
Brüllen der Kanonen, das Geſchrei des Commando's uns alle 
Reflexion auf uns benimmt, wenn wir mafchinenmäßig in den 
großen Vernichtungsknaͤuel hineingeriſſen werden, und, geht der 
Tod ſchonend an uns voruͤber, erſt aus dem Buͤlletin andern 
Tags erfahren, was wir eigentlich gethan haben, in dieſem blu⸗ 
tigen Tumult zu ſterben — wie viel leichter iſt es, als im Bett 
liegen, krank und ſchwach, von jammernden Kindern, von einem 
geliebten Weibe umringt, welches jeder Veränderung unferen 
Farbe nachſpaͤht und jeden Pulsſchlag des ſtockenderen Herzens 
nachfuͤhlt! So recht mit Bewußtſein ſterben, dazu gehört viel 
mehr Muth, als, ſchon ganz außer ſich, durch eine Kanonenkuget 
im Umſehn den Kopf, zu verlieren.“ 

Von tiefem Gefuͤhle zeugt, was er, bei einer Schilderung 
von Maraunen, eines Vergnuͤgungsortes bei Königsberg, 
anekdotariſch mittheilt: 

S. 215. „Einige Wochen hindurch kamen faſt täglich fünf 
Matroſen eines daͤniſchen Schiffs, in feinen braunen Jacken, 
blaugeſtreiften Beinkleidern, ſaubern Struͤmpfen und Schuhen, 
und rauchten die duftendſten Cigarren. Sie waren ganz ver⸗ 
ſeſſen auf das Carouſſel und konnten ſich ſtundenlang auf den 
Holzpferden drehen laſſen. Aber das genügte ihnen zuletzt nicht. 
An die gefährlichiten Situationen gewöhnt, ſprangen fie vom 
Pferde auf den Bretterboden, oder über das Pferd weg auf den 
Raſenplatz. Man warnte ſie. Endlich ſprang der eine fehl und 
fiel zwiſchen die Drehſcheibe und die umgebende Schranke. Im 
Nu war ihm von der Wucht des im Schwung begriffenen Dreh⸗ 
balkens die Bruſt zerquetſcht. Ohne ein Wort ſagen zu koͤnn 
war er todt. Eben gab der Klang der Schelle das Zeichen, da 
die Haͤlfte der Rundlaͤufe, für die man bezahlt, vollendet ſei. 
Das war nun gar wehmuͤthig, Der Himmel war fo blau, der 
Wald ringsum fo lieblich. Mädchen und Kinder flatterten ſchmet⸗ 
terlingleicht im lichten Gruͤn umher. In dem Saal ward ge⸗ 
tanzt. Mit einem Mal herrſchte die feierlichſte Stille. Alles 
umſtand erfchüttert die Leiche des ſchoͤnen jungen Mannes. Nach 
Amerika war er ſo oft gefahren, in der Capſtadt war er gewe⸗ 
fen, in den wuͤthendſten Stürmen gluͤcklich davon gekommen, und 
mußte nun hier auf ebener Erde im anmuthigſten Sonnenſchein 
fern von der Heimath mitten im Vergnuͤgen dahinſterben. Die 
alten Deutſchen hatten Recht, wenn ſie den Tod dichteten und 
malten, wie er plotzlich mit Jemand ins Grab tanzt, der ihn 
am wenigſten vermuthet.“ 

Die Beſchreibung des Speicherbrandes am 2. Auguſt 1839 
(S. 257 ff.) gehoͤrt ‚in ihrer Lebendigkeit, in der plaſtiſchen 
Ordnung der vorgefuͤhrten Scenen, in dem merkwürdigen Tacte, 
womit der Beſchreibende, obwahl ſtets inmitten der Begeben⸗ 
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heiten, feine Erzaͤhlung doch objectiv zu halten weiß und als ein 


ſelbſtſtändig hervortretendes abgerundetes Bild dem Leſer vor 
Augen ſtellt, zu dem Beſten, was die Literatur der Schilderun⸗ 
en aufzuweiſen hat. Ich bin dabei lebhaft an des juͤngern 
Plintus klaſſiſche Beſchreibung der Eruption des Veſuvs er⸗ 
innert worden. 0 

Der Abſchnitt: Kirchliches Leben (Seite 273 ff.) erfor⸗ 
beft die meiſte Aufmerkſamkeit, hier tritt der Gelehrte, der Phi⸗ 
loſoph in ſeiner ganzen Bedeutung hervor, letzterer namentlich 
durch Unparteilichkeit und Leidenſchaftloſigkeit, die jedem Glau⸗ 
ben fein Recht angedeihen läßt, obgleich ihm deßhalb kein In⸗ 
differentismus vorgeworfen werden kann, da Jeder, mag er mit 
ihm darin gleich denken oder nicht, doch eingeſtehen muß, daß 
Roſenkranz die Wärme für feinen Glauben überall in Bes 
geiſterung kund giebt. 

Möchte doch als Schlußſtein des Ganzen im zwelten Theile 
eine Schilderung des Geiſtes erfolgen, der gegenwaͤrtig in Koͤ⸗ 
nigsberg wirkt und ſchafft. Es iſt dies eine hochwichtige Epoche, 
die lebendig friſch noch waͤhrend ihres Beſtehens aufgefaßt wer⸗ 
den ſollte, und wer wäre berufener dazu, als 1 et 

1 asker. 
BBB 


Mhiloſophiſche Betrachtungen über einen 
5 ers Sefſenſtiels 


(Nach Swift.) 


Dieſen Stiel hier, welchen ich fo unruͤhmlich in 
jenem verlaſſenen Winkel liegen fehe, den ſah ich einſt 
in einem Walde grünen, voll Saft, voll Zweige, Blaͤt⸗ 
ter und Bluͤthen treibend. 

„Vergebens ſtrebt der kuͤnſtliche Fleiß die Natur 
zu übertreffen, indem er an das ſpitzige Ende eines ſaft⸗ 
loſen Stabes einen Buͤſchel welker Reiſer bindet. 
Hoͤchſtens wird er zum Umgekebrten von dem, was 
er vorher war; ein Baum, deſſen Oberſtes nach unten 
gekehrt iſt, deſſen Zweige nach der Erde gerichtet ſind, 
deſſen Wurzel in die Luft ſteigt. — 

Er wird gehandhabt von jeder ſchmutzigen Magd; 
M verurtheilt in den unſauberſten Ecken berumgeſtoßen 
A und — ſeltſames, wunderbares Schick⸗ 
ſal! — während er Alles rein kehrt, ſelbſt böͤchſt 
ſchmutzig zu fein, 

Endlich, abgenutzt im Dienſte der Magd, bis auf 
den Stumpf, wird er entweder zur Thuͤre binausge⸗ 
worfen, oder zuletzt verurtheilt, in Rauch und Flam⸗ 
men aufzugehen. 

Während ich mir den Beſenſtiel betrachte, erwacht 
mir der Reiz zu der großen Frage: was iſt der 
enſch ? und ich antworte: ein Besen! — 
Natur dark und kraftvoll, fähig zu wachſen, ſetzte die 
Zwei ken. in die Welt, fein Haupt mit Haaren, den 
15 5 „elefer vernuͤnftelnden Pflanze, bedeckend, bis 
N — Unmaͤßigkeit die grünen Aeſte herabſchlaͤgt, 
D Te Rumpf kahl da liegt. - 
Nr aa er zur Kunſt und ſtuͤlpt ſich eine Haar: 
e ee . fo der Trager eines falſchen Buͤfchels 
dies * : nicht auf ihm gewachſen. Sind nicht 
* ua ee am Befenflicle, eine Geißel, 
— ſchlag? = e vertollte Bei immer 


Und kehrt nicht der Menſch alles Andere rein, 
waͤbrend er feinen eignen Schmutz kaum gewahr wird? 
Menſch, welch ein parteiiſcher Richter biſt Du, wenn 
es Deine Vorzuͤge und des Naͤchſten Fehler betrifft! — 
Aber — wirft Du vielleicht entgegnen — ein Beſen⸗ 
ſtiel iſt das Sinnbild eines umgeſtuͤrzten, auf feinem 
Haupte ſtehenden Baumes. ) x 

Iſt denn der Menſch etwas mehr, als ein verkehr; 
tes Geſchoͤpf? Seine thieriſchen Neigungen und Fern 
tigkeiten ſind beſtaͤndig Meiſter der Seele; ſein Kopf 
iſt da, wo die Fuͤße ſein ſollten, nach der Erde gerich⸗ 
tet, in ihr herumwuͤhlend. — 

Trotz aller dieſer Schwächen und Fehler, erdreiſtet 
er ſich, Alles zu meiſtern, will Alles beſſer wiſſen und 
machen, allem Uebel, allen Klagen abhelfen, er ſtoͤbert 
umher in dem Schutthaufen der Natur, zieht ſchaͤdliche 
Duͤnſte hervor, macht Qualm und Dampf, wo vorher 
reine Luft war. i a 
uUãnd iſt der Menſch nicht ein Spielwerk in den 
Haͤnden der Weiber, laͤßt er ſich von ibnen nicht uͤberall 


binwerfen? wird er nicht, als Sklave der Leidenſchaft, 


oft zu dem Schmutzigſten verleitet? — 

Wenn die Weiber dann keinen Vortheil mebr von 
ihm ziehen Eönnen, wird er vor die Thür gewieſen, 
und duͤrr und eingeſchrumpft wird er vom Feuer der 
Begierden verzehrt. 

So gleicht wohl der Menſch einem Beſenſtiele; 
aber — dem Himmel ſei's gedankt! — wir koͤnnten 
noch weit paſſendere Vergleiche mit edlern Gegenſtaͤn⸗ 
den finden; ein boͤſer Satyr raunt mir eben in's Ohr: 
auch mit weit niederern! — \ 


Maiglöckchen. 


— In Johnſon's Woͤrterbuche finden ſich folgende 
zwei Bedeutungen des Wortes: Leech angegeben: 1) be⸗ 
deutet Leech: einen Arzt, einen Heilkundigen; 2) einen 
Egel, der Menſchen und Thieren das Blut aus ſaugt. — 
Blutegel ſind in manchen Krankheiten die beſten Aerzte, 
und manche Aerzte — Gedankenſtrich. 

— Vielwiſſerei und Vielwiſcherei iſt bei 
Frauen gleich unausſtehlicht. 

— Mancher Mann hat nur diejenigen zu Freun⸗ 
den, e Liebbaber ſeiner Frau ſind. 

— Manche vergeſſen nicht ihr Verſprechen, ſondern 
nur — es zu halten. 0 

— Freundſchaft ſchenkt uns Mitleid, Liebe leidet 


mit uns. f 
— erei iſt des Witzes Schleifſtein. 
4 
Auſlöſung des Mäthfels im vorigen Stöcke. 
Sinn. 
ee 


Reife 


um bie Welt. 


„Heinrich Beta berichtet in dem von Carl 
Muͤchler herausgegebenen Berliner Neuigkeitsboten: Ein 
ſchoͤner Iſraelit Spaniens floh einſt vor Jahrhunderten aus 
dem ſtolzen alten Segovia vor dem Scheiterhaufen, auf 
welchem die katholiſche Iſabella die Unglaͤubigen aller Art 
dem Herrn zu einem lieblichen Geruch verbrennen ließ. 
Mit ſeiner Laute und ſeiner ſchoͤnen Stimme floh er durch 
die Lande, bis er nach Bruͤnn kam, wo er ſich fuͤr ſicher 
hielt und ſich niederließ. Er hieß Jago Perez. Von 
Brünn aus ward er der Stammoater eines weit verbreiteten 
Geſchlechts, das durchweg ſehr muſikaliſch geweſen fein ſoll. 
Jahrhunderte waren vergangen, als in dem alten Stamm⸗ 
hauſe, einer Huͤtte vor dem Judenthore in Bruͤnn, ein 
Knabe in Armuth und Duͤrftigkeit geboren ward, der auf 
dem Herzen eine Lyra als Muttermaal mitbrachte und ſo⸗ 
gleich bei Ankunft in der Welt die reine Tonleiter zur Ver⸗ 
wunderung aller Anweſenden geſchrieen haben ſoll. Auch 
ließen ſich feine gelenkigen Finger wie knochenlos vor- und 
ruͤckwaͤrts biegen. — Man beſtimmte deßhalb das Kind 
zur Muſik, fuͤr welche es offenbar geſchaffen war. Mit 
Armuth und Muſik ward das Kind erzogen, aber der Genius 
ſchlief, bis ihn Paganini weckte. Der zum Juͤngling 
erwachſene Mann hoͤrte Paganini, und nun ſprang ſein 
Genius in's Leben, wie Minerva aus Jovis Haupte. Mit 
dem Geigenkaſten auf dem Ruͤcken, mit den entſetzlichſten 
Entbehrungen, zog der Juͤngling dem italieniſchen Meiſter 
auf allen ſeinen Triumphreiſen ſechs Jahre lang nach, 
um ihn zu bewundern und zu ſtudiren. Als er ihm ſchon 
laͤnger als ein Jahr lang gefolgt war, fiel er dem Paganini 
auf, der in Marſeille das erſte zuruͤckſtoßende Wort mit ihm 
ſprach. Aber Ernſt (denn er war es) ließ ſich nicht zu⸗ 
tuͤckſchrecken, er folgte ihm noch fünf Jahre, und Paganini 
ſoll ſpaͤterhin freundlicher gegen ihn geworden ſein. Jetzt 
ſteht der Wunderbare, mit ſeiner Lyra auf dem Herzen und 
im Arm, plotzlich vor uns als Meiſter der Töne, Hätte 
er mit dem Teufel und ſeinen Helfershelfern Buͤndniſſe ge⸗ 
ſchloſſen und dergl., er wuͤrde in Berlin nicht ſo ſtill und 
lau angehoͤrt werden. Wir wuͤrden Gedichte an ihn leſen, 
von Feſtreden reden hoͤren u. ſ. w.; aber Ernſt bleibt 
Ernſt. Der geheimnißvolle lyriſche Mann ſpricht mit ſei⸗ 
ner Violine, er foppt und neckt ſich mit ihr, er erzürnt ſich 
mit ihr, wie mit einer Geliebten, und dann verſoͤhnen fie 
ſich wieder mit Jauchzen und Thraͤnen. en wehmuͤthi⸗ 
gen Humor, dieſe feine, im Innern und Tiefſten nur wie⸗ 
derklingende Lyrik verſtehen die Berlinerinnen nicht, ſie ha⸗ 
ben in ihrem gebildeten Herzen keinen Reſonanzboden dafürs 
Du laͤchelſt wehmuͤthig uͤber die Welt, die Dich nicht ver⸗ 
ſteht, und faͤllſt mit neuer Liebe Deiner Lyra in die Arme. 
Aber Einzelne weinen doch mit Dir und fuͤhlen Dich und 
verſtehen Dich! — — g 


Die mit dem Großfuͤrſten Thronfolger vermählte 
Prinzeſſin von Heſſen⸗Darmſtadt wurde bei dür Haie 
in Petersburg durch eine aͤußerſt zarte Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers boͤchſt angenehm uͤberraſcht. Als fie in ihre Zim⸗ 
mer geführt wurde, fand fie dieſelben bis auf die kleinſten 
Einzelnheiten, wie Fußſchemel ꝛc., vollkommen fo moͤblirt, 
wie die von ihr bewohnte Zimmerreihe im Schloſſe zu 
Darmſtadt. Auf dem Toilettentiſche ſtand eine kleine ſilberne 
Glocke. Der Kaiſer bat die Prinzeſſin, zu verſuchen, ob 
dieſelbe den naͤmlichen Ton habe, wie die in Darmſtadt von 
ihr gebrauchte Glocke. Die Prinzeſſin ſchellte damit — 
plotzlich ſprangen die Thuͤren auf, und alle die alten treuen 
Diener und Dienerinnen, denen fie trauernd Lebewohl geſagt 
hatte, und welche ſie weit weg in Darmſtadt waͤhnte, ſtuͤrz⸗ 
ten herein und druͤckten jubelnd ihre Freude aus, der gelieb⸗ 
ten Fuͤrſtin auch ferner dienen zu dürfen. In tiefſter Ruͤh⸗ 
rung dankte die Großfuͤrſtin ihrem Schwiegervater auf's 
innigfte für die fo unerwartete und freudige Ueberraſchung. 

„ Ein ausgezeichnetes Dichter⸗Talent iſt der junge 
Schauspieler Fedor Löwe, z. 3. in Stuttgart, Bruder 
der in Deutſchland gefeierten und in Frankreich und Italien 
feiernden Sängerin Sophie Löwe. Dieſe hat in der 
That Holz in den Wald getragen, denn ſie ging nach Italien 
und ruhte dort auf ihren deutſchen Lorbeeren aus. 

Der ausgezeichnete Sänger Duprez in Paris iſt 
zum Profeſſor des Geſanges am Conſervatorium der Muſik 
ernannt worden. 

Wenn die Phyſiognomie das wird, was Lavater 
von ihr erwartet, ſo wird man die Kinder aufhaͤngen, ehe 
ſie die Thaten gethan haben, die den Galgen verdienen. 

Es giebt eine Art, das Leben zu verlängern, die 
ganz in unſerer Macht ſteht: Frühaufſtehen, zweckmaͤßiger 
Gebrauch der Zeit, Wahl der beſten Mittel zum Endzweck, 
und wenn ſie gewaͤhlt ſind, muntere Ausfuͤhrung. 

„Wie gluͤcklich wuͤrde Mancher leben, wenn er 
ſich um anderer Leute Sachen ſo wenig bekuͤmmerte, wie 
um ſeine eigenen. 

Motto für eine gewiſſe Klaſſe von Büchern: 
Fami non Famae. 

1285 Ser ge Nanni, zum Buchhändler S**, fagte 
der Amtsrath zu ſeiner Magd, ich laſſe mich empfeh⸗ 
len, und er moͤchte mir Becker's Taſchenbuch zum 
geſelligen Vergnügen ſchicken. Nanni ging ſtracks 
zum Buchhändler und richtete ihren Auftrag folgendermaßen 
Ser 0 12 Bu von meinem Herrn, und Sie 
moͤchten ihm der ckergeſellen ihr Vergnuͤge 
8 | gef hr Vergnügen 

Eine Thorglocke zu Strasburg führt die Inſchrift: 
Das Böf hinaus, das Gut’ herein 
Zu lauten, folk mein” Arbeit fein. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 2 


neber Feuerverſicherung. 


Das ungeheure Ungluͤck, welches über Hamburg her: 
eingebrochen iſt, regt nicht bloß das Mitleid in jeder Bruſt 
auf, entflammt nicht bloß den Wunſch, dort helfen und ra= 
chen zu konnen, ſondern bringt auch die Frage, welche Art 
der Feuerverſicherung die vorzüglichere ſei, zu einer fo leb— 
haften Erörterung, wie man es zuvor nie erwarten konnte. 
Das Syſtem der Feuerverſicherungen, dieſes merkwuͤrdige 
Produkt unſerer geſteigerten Cultur- und Induſtrie-Zuſtaͤnde, 
entfaltet ſo unuͤberſehbare Segnungen und Wohlthaten, die 
dem unverſchuldeten Ungluͤck von Privatleuten dargebracht 
werden, geringfuͤgig genannt werden duͤrfen; deßhalb wird 
mit vollem Recht der Wunſch, bei jenem unermeßlichen 
Ungluͤck helfen und rathen zu koͤnnen, in enge Verbindung 
mit- der Beurtheilung über die größere oder geringere Ver— 
dienſtlichkeit der verſchiedenen Feuerverſicherungsarten gebracht, 
da eben dieſe das Ungluͤck auf eine Art mildern, wie keine 
Privatwohlthaͤtigkeit es vermag. 

Die Ältere Form der Feuerverſicherung beſteht darin, 
daß eine Geſellſchaft von Capitaliſten ein Capital zuſammen— 
ſchoß, welches als Garantie für die Feuerſchaͤden diente, 
von denen die bei einer ſolchen Societaͤt Verſicherten betrof— 
fen wurden. Steigen die jahrlichen Praͤmien Über den Be: 
trag der jährlichen Feuerſchaͤden, fo verdienen jene Capita⸗ 
liſten oder Actionaͤre; werden aber die Praͤmien von den 
Schaͤden uͤberſchritten, ſo wird aus den Reſerven, die wohl 
bei allen Societäten ſtatutenmaͤßig geſammelt werden, zuge: 
ſchoſſen, und wenn dieſe nicht reichen, ſo wird aus dem 
Stammcapital entnommen, bis dieſes erſchoͤpft iſt; reicht 
auch dieſes nicht, ſo iſt die Societaͤt bankerott, und die Be⸗ 
ſchaͤdigten empfangen nach Lage der Dinge entweder Divi⸗ 
enden oder auch gar nichts. 

Es iſt unverkennbar, daß mit dieſer Form doch immer 
Änige Unſicherheit verbunden iſt; die großen Summen, 
welche man in den Proſpekten als Garantie nennt, werden 
faſt zu einem Nichts bei einem ſo koloſſalen Ungluͤck, wie 
es letzt über Hamburg ausgebrochen iſt, aber ſelbſt bei viel 
geringeren Verluſten wurden fie unzureichend fein, Zudem 
muß erwogen werden, worin jene großen Summen denn ei⸗ 
gentlich bestehen; find fie denn etwa baares Geld? Durch— 
aus nicht! Jene Capitaliſten zeichnen bloß Summen, fuͤr 
die fie ſich verbindlich machen; haare Anzahlungen erfolgen 
nur dann, wenn das Bedürfnig eintritt; erheiſchen die Sta⸗ 
tuten der Societaͤt etwa die Niederlegung werthhabender 


Staats⸗Papiere fuͤr den Betrag der gezeichneten Summen, 
ſo koͤnnen ſelbige ſich doch im Lauf der Zeit entwerthen — 
mithin iſt der Verſicherte in außerordentlichen Faͤllen immer 
einiger Unſicherheit bloßgeſtellt, die natuͤrlich bedeutend wird, 
wenn die Verwaltung des Inſtituts nicht von der ſtrengſten 
Rechtlichkeit und Umſicht geleitet wird, wenn die Reſerven 
ſchlecht beſtaͤtigt werden, um Privatintereſſen zu dienen 2c, 
Bei einigen großen Societaͤten Englands moͤgen dergleichen 
Moͤglichkeiten freilich ſehr fern liegen, da die erſtaunlichen 
Capitalien, auf die fie gegründet find, fo wie die Rechtlich— 
keit der Englaͤnder in Verwaltung dieſer beruͤhmten Inſti⸗ 
tute bei ihren uͤber alle Welttheile ausgebreiteten Verbin— 
dungen in der That große Sicherheit gewaͤhren, obwohl 
auch dieſe bedingt iſt, wie die Beſorgniſſe beweifen, welche 
nach dem Brande von Newyork rege wurden. Es muß 
aber der Wunſch jedes wahren Vaterlandsfreundes ſein, 
feine Sicherheit nicht im Auslande, ſondern auf dem heilie 
gen Boden des Vaterlandes zu finden. 

Aus dieſen Anregungen ging die zweite Form der 
Feuerverſicherung hervor, wonach die Verſicherten ſelbſt dis 
Capitaliſten oder Actionaͤre darſtellen; ſie genießen den Ue— 
berſchuß der jaͤhrlichen Prämien Über den Betrag der jaͤhr— 
lichen Feuerſchaͤden; das Sicherheits-Capital, welches nach 
älterer Form angeblich zuſammengeſchoſſen wird, um den 
Ausfall zu decken, falls von den Verluſten die Prämien 
uͤberſtiegen werden, wird hier von der Verpflichtung aller 
Theilnehmer gebildet, bei außerordentlichen Fällen Nach⸗ 
ſchuͤſſe zu leiſten. 

Es ſcheint, daß dieſe Form, der gewoͤhnlichen Meinung 
entgegen, ſchon fruͤher in England erfunden worden, ehe 
fie in Deutſchland zur Anwendung kam, denn die Hand'in⸗ 
Hand: und die Weſtminſter⸗Societaͤten, welche nach dieſem 
Syſtem gebildet ſind, muͤſſen ſchon vor der Bildung der 
Gothaer Feuerverſicherungs-Bank beſtanden haben. 

Faſt 100 Jahre, nachdem in Deutſchland die erſten 
Feuerverſicherungs-Vereine aufkamen, ſtiftete Ernſt Wil⸗ 
helm Arnoldi in Gotha das erwaͤhnte, allgemein bekannte 
Inſtitut im Jahr 1821, und es hat ſeitdem einen merk⸗ 
wuͤrdigen Fortgang gehabt. Die bedeutenden Praͤmien⸗ 
Ruͤckzahlungen, welche fortwaͤhrend ſtattfanden, waren ein 


angenehmer Genuß, und ſehr ſelten wurde daran gedacht, daß 


dagegen auch eine Verpflichtung entgegengeſetzter Art ſtatt 
fand. . N 

Erſt jetzt, bei dem Brande don Hamburg, denken 
Viele daran, daß fie zum Theil werden zurückzahlen müffen, 
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was ſie ſeither empfingen, weil die Reſerven nicht hinrei⸗ 
chen werden, um die Einbußen in Hamburg zu decken. 
Dieſes Treigniß verleitet ſchon jetzt zu den wunderlichſten 
Aeußerungen, die noch lebhafter werden duͤrften, wenn die 
auf den vierfachen Betrag der Verſicherungspraͤmie ausge 
ſtellen Wechſel zur Zahlung wirklich werden praͤſentirt 
werden. So nahe es nun auch liegt, den wahren Werth 
der beiden Verſicherungsformen zu wuͤrdigen, ſo liegt doch 
in jenen Aeußerungen eine Veranlaſſung, einige Worte zur 
Erlaͤuterung uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen, der in dieſen 
„Tagen eine furchtbare Wichtigkeit erhalten hat. 

Ohne alle geſunde Conſequenz hoͤrt man auf den Grund 
jener gefuͤrchteten Nachſchußzahlungen die Sicherheit des ge— 
genſeitigen Verſicherungsſyſtems uͤberhaupt angreifen. Nun 
iſt es zwar ganz widerſinnig, in dieſen Nachſchußzahlungen 
irgend etwas zu finden, was die Sicherheit des Ver: 
ſicherten gefaͤhrdet, allein weil man dieſe beiden Momente 
nun einmal zuſammen vereint, ſo bleibt nur die Darſtellung 
übrig, daß die Sicherheit nirgends groͤßer fein kann, als 
bei bieſem Syſtem, wo die Garantie aus vielen tauſend 
kleinen Wechſelforderungen beſteht, deren Zahlung nicht 
verweigert werden kann, und die daher in kurzer Zeit zu 
einer ſo großen baaren Summe zuſammenſtroͤmen werden, 
wie es bei keiner andern Capital⸗Beſtaͤtigung zu bewirken ges 
weſen fein dürfte. Die frappanten Erſcheinungen bei ge: 
wiſſen Actien-Unternehmungen, wovon manche Laien gar 
nichts ahnen, daß naͤmlich der Capitaliſt bloß fuͤr Summen 
zeichnet, für die er ſich verbindlich macht, daß aber an Zah» 
lung dieſer Summen ſelbſt erſt dann gedacht wird, wenn 
der Fall des Beduͤrfniſſes eintritt — die mannigfaltigen 
Wechſelfaͤlle, welche hienach auf den Verſicherten zuruͤckwirken 
koͤnnen, falls die Verwaltung nicht ſtreng rechtlich im Prin⸗ 
cip und in der Ausuͤbung war — alles dieſes kann bei 
dem Syſtem gegenſeitiger Verſicherung nie eintreten, weil 
die Garantie in vielen tauſend kleinen Betraͤgen beſteht, 
deren Zahlung keinen Anſtand finden kann, und die in ih⸗ 
rer Vereinigung eine Summe dilden muͤſſen, wie ſie nur 
von den Capitalien weniger Verſicherungs-Societaͤten uͤber⸗ 
troffen werden kann. So wird uns denn nach der hoͤch— 
ſten Wahrſcheinlichkeit die naͤchſte Zukunft belehren, daß 
ſelbſt ein ſo ungeheurer Brand, wie der von Hamburg, 
das große vaterlaͤndiſche Inſtitut der Bank von Gotha 
nicht gefaͤhrden, ſondern vielmehr ſeine volle Zahlungsfaͤhig⸗ 
keit fuͤr alle Verluſte beweiſen wird. 

Hat man ſich nun auch vollſtaͤndig vergriffen in den 
Befuͤrchtungen für die Sicherheit der Theilhaber, fo iſt da⸗ 
gegen das unangenehme Gefuͤhl, keine Ruͤckzahlungen fuͤr 
dieſes Mal empfangen, vielmehr Nachſchuſſe leiſten zu ſol⸗ 
len, in ſeiner Exiſtenz nicht anzugreifen. Indeſſen fordert 
es die Billigkeit, da, wo man Jahre lang Vortheile genoſſen 
hat, auch wiederum zu Opfern willig bereit zu fen, von 
denen der Begriff unzertrennlich iſt, daß, waͤren wir ſelbſt 
von einem ſo ſchweren Ungluͤck betroffen, wie jetzt die Ham⸗ 
burger, wir uns durch eben dieſe der Rettung von Armuth 
und Ungemach erfreuen würden. Bei der Älteren Form 


welche jaͤhrlich gemacht wurden, und der Verſicherte hatte 
keine weitere Garantie als das im Proſpekt genannte Ein⸗ 
ſchuß⸗Capital, was bei fo außerordentlichen Fällen unzurei⸗ 
chend werden muß, wie ſich in der angeblichen Erklaͤrung 
mehrer Hamburger Societaͤten, daß fie nicht zahlen wuͤr— 
den, erweiſet. Hoffen wir, daß dieſe Erklaͤrung ſich nicht 
in ganzem Umfange bewaͤhren werde! Immer aber ſteht 
ſo viel feſt, daß die großen Garantieen des gegenſeitigen 
Syſtems nicht leicht uͤbertroffen werden koͤnnen, indem 
ſelbſt, wie ſchon oben erwaͤhnt, nach dem Newyorker Brande, 
fuͤr die koloſſalen engliſchen Banken Beſorgniſſe umliefen. 
Somit ſtellt ſich denn unleugbar heraus, daß nirgends 
ein gerechter Grund iſt, um das Syſtem der gegenſeitigen 
Verſicherungen anzugreifen, wohl aber muß zugegeben wer⸗ 
den, daß der Fall, mit einem Mal eine vielleicht vierfache 
Praͤmie nachzahlen zu muͤſſen, fuͤr manchen Verſicherten 
ſehr empfindlich werden muß. Bedenken wir jedoch, daß 
nirgends ein Genuß ohne moͤgliche Opfer ſtattfinden kann; 
wer gegen dieſe geſichert ſein will, wird zwar keinen Grund 
haben, das Syſtem gegenſeitiger Verſicherung wegen man⸗ 
gelhafter Sicherheit anzugreifen, er wird aber wohl thun, 
bei Banken von dem aͤlteren Syſtem zu verſichern, und 
da der Natur der Sache nach die Anſichten uͤber das Vor⸗ 
zuͤglichere hierin ſtets getheilt bleiben duͤrften, ſo werden 
beide Syſteme neben einander gewiß friedlich und nach al⸗ 
len Seiten Hilfe und Segen ſpendend beſtehen Kun 


SittlichEeits: Nereine, 


Das Journalheft der „Minerva“ enthält eine ſehr 
leſenswerthe Abhandlung, „Chriſtliche Philantropie“ uͤber⸗ 
ſchrieben, uͤber das Verfehlte der ſogenannten Maͤßigkeits⸗ 
vereine, und einen Vorſchlag, eine andere Art von Vereinen 
zur Befoͤrderung der Sittlichkeit zu ſtiften. „Die heutigen 
Vereine,“ heißt es darin, „ſind nicht ſowohl Maͤßigkeits⸗ 
vereine, als vielmehr Antibranntweinsvereine. Man ver⸗ 
wechſelt das Objekt mit dem Vorgange im innern Men⸗ 
ſchen. Das Kind ſchlaͤgt den Stein, woran es ſich geſtoßen. 
Es iſt aber nicht moͤglich, alle Steine aus dem Wege zu 
raͤumen, ſondern beſſer, Auge und Fuß zu uͤben, daß man 
nicht falle. Man hat beliebt, den Branntwein allein aus 
zuwaͤhlen, als vermeinte Urſache des Verderbens, als Objekt 
des Haſſes, des Fluches. Mit gleichem Rechte kann man, 
wenn ſie unmaͤßig genoſſen und gebraucht werden, als aͤhn⸗ 
liche Objekte hinſtellen: Kafe und Thee fuͤr die Weiber, 


Wein und Bier fuͤr die Maͤnner, Muſik und Tanz, Kar⸗ 


ten und Tabak, Geld und Schießpulver und die menſchliche 
Zunge fo gut wie die Druckerpreſſe. Es iſt Sache der 
Geiſtlichen, zu predigen, zu ermahnen gegen Geiz und Hab⸗ 


ſucht, gegen Neid und Zorn, gegen Verleumdung und Mit 


ßiggang, gegen Voͤllerei und Liederlichkeit; aber nicht gegen 
Geld, Wein, Schießpulver, Karten ꝛc., nicht gegen das 
ſcharfe Meſſer, weil es ſchaͤdlich wie nuͤtzlich wirken kann. 
Die Geiſtlichen in England haben es dahin gebracht, da 


der Feuerverſicherungen zogen die Capitaliſten die Gewinne, am Sonntage keine Muſik gemacht werden darf. Das i 
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Maäͤßigkeitsverein gegen Muſik. Allerdings iſt es ſchlimm, 
wenn am Sonntag Abend haͤßliche Lieder in den oͤffentlichen 
Häufern gebrüllt werden. Aber, damit dieſer Uebelſtand 
an einzelnen Orten vermieden werde, alle Muſik, die menſch⸗ 
lichſte Freude, am Sonntage, dem Tage der Erholung, zu 
verbieten, das iſt unmenſchlich, grauſam und hoͤchſt nach— 
cheilig für die Sitten der engliſchen Arbeiter, denn gerade 
am Sonntag Abend wird dort, zwar ſtill aber deſtg viehi⸗ 
ſcher, der Trunkenheit gefroͤhnt. Soll man denn dem Ars 
beitsmanne die Erquickung durch ein ſpirituoͤſes Getraͤnk 
verbieten und verhindern wollen, weil einige verlorne Mens 
ſchen den Genuß des Branntweins uͤbertreiben? Aber auch 
in Wein und Bier kann man ſich berauſchen, auch in dem 
Gefuͤhl der Geiſtlichen- und Beamtenmacht, auch in dem 
Bewußtſein, Menſchenfreund zu ſein auf die wohlfeilſte Weiſe, 
durch Verbot des Branntweins. Allerdings geſchieht das 
Berauſchen in Branntwein gar oft, allerdings iſt es ein 
ſcheußlicher Anblick, wenn ein Branntweinſäufer in der Gaſſe 
liegt, und noch Ärger iſt der Zuſtand feiner Familie zu 
Haufe, und wahr iſt's, daß eine große Zahl der Unglüͤckli— 
chen, die in den Gefängniſſen eingefperrt werden mußten, 
letztlich durch den Branntwein dahin gekommen ſind. Aber 
der Branntwein war gewiß faſt immer nur ſekundaͤre Ur⸗ 
ſache der Verſunkenheit. Sie tranken unmaͤßig Brannt⸗ 
wein, weil fie ſich ungluͤcklich fühlten. Man frage nach, 
ſo wird man erfahren, daß die Gier nach Geld der Gier 
nach Branntwein voranging. Soll man deswegen das Geld 
abſchaffen? — Weg mit dem Branntwein, fo wird Mäßig- 
keit unter den Arbeitern herrſchen, das iſt das Thema der 
beutigen Maͤßigkeitsvereine. Daß dieſer Schluß nicht mehr 
Werth hat als der: Weg mit dem Schießpulver, ſo wird 
ewiger Friede fein, und andere aͤhnliche Schlüffe, liegt auf 
der Hand. Der Kreuzzug gegen den Branntwein iſt eine 
neue Ausſtroͤmung der Philantropie, von der in Deutſchland 
eine große Summe vorhanden iſt, und die das Beduͤrfniß 
hat, von Zeit zu Zeit ihre Vorliebe für beſondere Gegen— 
ſtaͤnde laut werden zu laſſen; wozu hier nun noch die Ber 
ſtrebungen des Pietismus in ſehr vielen Fällen mitwirken. 
Nicht der Branntwein alſo, wohl aber die Trunkſucht 

iſt ein Uebel; und es fragt ſich, wie denn dieſem Uebel zu 
ſteuern ſei. Nicht die Maͤßigkeitsvereine thun's und werden's 
chun; denn ſie ſind, wenigſtens bei uns zu Lande, etwas 
bloß Negatives, ein Verbot, das man ſich aus dieſer oder 
jener Ruüͤckſicht ſelbſt auflegt, um es bei der erſten oder 
zweiten Gelegenheit offen, oder im Geheimen zu verletzen. 
Ude wüke alſo mit etwas Poſitivem gegen das poſitive 
ne Trunkſucht, und wie denn gemeinſchaftliche Kräfte 
wirke tig am ſicherſten etwas zu Stande bringen, fo 
Tenge durch Vereine, aber nicht gegen — die 
Hilf Tee, genden für — die Sittlichkeit. Man ſtifte 
a a obnungsvereine, um Mäßigkeit und Ordnung 
we: Be thätig zu befördern, Als Grundzüge 
85 9 8 n Verein ließen ſich etwa folgende aufſtellen: 
N; 9 orge des Vereins fei, Unterzeichnungen von als 
len Denen zu erlangen, die ſich für den angedeuteten Zweck 
intereſſiren, um die nöthigen Geldmittel zu erlangen. Aus 


dieſen Geldmitteln werden Preiſe gebildet, einige größere, 


etwa zum dreißigfachen Werth eines Tagelohns, und moͤg⸗ 
lichſt viele kleinere, etwa zum Werth eines Wochenlohns. 
Dieſe Preiſe werden entweder jährlich, oder doch mindeſtens 
alle zwei Jahre an dem Sonntage vor dem Geburtstage 
des Königs, nach dem Gottesdienſte, bei freiem Zutritte det 
Unterzeichner, der Bewerber und Überhaupt fo viel wie mög» 
lich Öffentlich, in einem Öffentlichen Lokal, oder wenn es fi) 
thun laßt, im Haufe des Geiſtlichen und durch dieſen oder 
die Vorſteher des Vereins vertheilt. Als Preisbewerber 
konnen diejenigen Arbeiter oder Mitglieder einer Arbeits⸗ 


familie ſich melden, die etwa das 50ſte Lebensjahr erreicht 


haben, ſeit wenigſtens 7 Jahren am Orte wohnen und ſich 
ſtets untadelhaft geführt und mäßig gelebt haben. Ausge⸗ 
ſchloſſen ſind vor allem alle Trunkenbolde und alle Diejeni⸗ 
gen, die je wegen Diebſtahls beſtraft ſind. Aus allen mit 
guten Zeugniſſen verſehenen Bewerbern waͤhlt der Verein 
nach beſter Ueberzeugung die Wuͤrdigſten aus, ſo viele, als 
ſich mit den vorhandenen Geldmitteln Praͤmien bilden laſſen, 
wobei zur Empfehlung der Bewerber niemals der Grad der 
Armuth, fondern die moraliſche Wuͤrdigkeit als Anhalt die⸗ 
nen muß. Fernere Beſtimmungen muͤſſen ſich aus den 
ſpeciellen Verhaͤltniſſen ergeben. — Solche Vereine werden 
mindeſtens zur Sittlichkeit alle diejenigen anſpornen, die an 
die Zukunft denken; ſie werden, wenn auch die Trunkſucht 
nicht vertilgen, doch ſehr wahrſcheinlich zur Verminderung 
derſelben beitragen. Des Verſuchs ſind ſie alſo wohl werth. 


Ka jütenfracht. 


„ Als am Donnerſtag Morgens die Natur ihr Füll⸗ 
horn oͤffnete und die duftenden Saatfelder durch ſanften 
Regenguß trankte, da ſchlug das Herz manches Landman⸗ 
nes gewiß höher denn jemals, denn feine bange Beſorgniß, 
daß die Saaten nicht ſegensreich aufkeimen wurden, war 
nun beſeitigt. Da ſtand ein kleines ſiebenjaͤhriges iſraeliti⸗ 
ſches Toͤchterchen, an ihren Vater gelehnt, in der Hausthuͤre 
und weidete ihren Blick hocherfreut an dem herabſtroͤmen⸗ 
den Regen. Der Vater, der dies wohlgefäallig bemerkte, 
fragte das Toͤchterchen um die Urſache ihrer Freude, worauf 
daſſelbe naiv erwiederte: Vater, ſoll ich mich nicht freuen, 
da dieſer Regen doch gewiß das Feuer in Hamburg mit 
einem Mal loͤſchen wird. 5 2 

— Die von Dr. Eduard Duller redigirte ausgezeich⸗ 
nete Zeilſchrift: Das Vaterland (Darmſtadt bei G. Jong⸗ 
haus) bemerkt: Wenn alle Proteſtanten der preußifchen 
Monarchie fuͤr die evangeliſchen Stiftungen in Jeruſalem 
in demſelben Verhaͤltniß beiſteuern, wie die Danziger (die 
1470 Thlr. zuſammenbrachten), fo muß die Kollekte gegen 
80,000 Thlr. betragen. i 

rr 


Propinzial⸗Correſpondenz. 


1 Dirſchau, im Mat 194% 
Am 6. d. M. wurde in Dirſchau die neu erbaute Synagoge 


von der dort nur kleinen Gemeinde eingeweihet, ein Gebäude, 
zwar einfach, aber wohl geſchmackvoll. — Schon am Vormittage 
hatten ſich viele Fremde dort eingefunden, und ſo begann denn 
die Ceremonie um I uhr Mittags. Der Zug vom alten zum 
neuen Gebaͤude wurde vom Herrn Landrath eroͤffnet, welchem auch 
die Schluͤſſel zur Oeffnung des Tempels uͤbergeben wurden. Die 
von dem Königsberger Cantor mit feinem aus 10 Perſonen beſte⸗ 
henden Chor vorgetragenen eigens componirten Gefänge waren 
ſehr erbaulich. Als Muſter koͤnnen die Herren Vorſteher J. Ro— 
ſenthal, S. my, W. Leſſer und Ph. Loͤwenſtein dienen, die 
eine eigene Gabe beſitzen, Ruhe und Ordnung zu erhalten. 


* 


Neufahrwaſſer, den 14. Mai 1842. 

Das furchtbare Brandungluͤck Hamburgs eignet ſich wahr⸗ 

lich zu der von der Beſorgniß aufgedrungenen Frage: Wie ſteht 
es denn mit unſern Feuerloͤſchgeraͤthſchaften! Denn gefüllte Mas 
azine und ein mit Schiffen beſetzter, enger Hafen ſprechen von 

Dritionen, die in Gefahr find, wenn nicht ſtrenge Aufmerkſamkeit 
dieſem hoͤchſt wichtigen Gegenſtande gewidmet wird. Zwar wur⸗ 
den, wie alljaͤhrlich, auch im Juli v. J. von der koͤnigl Polizei⸗ 
Behoͤrde, und zwar im Beiſein des Herrn Stadtbauraths Ber: 
necke, als Sachverſtaͤndigen, unſre Feuerloͤſchgeraͤthſchaften revi— 
dirt und — bis auf die nothwendige Anſchaffung zweier neuen 
Feuerleitern — von untadelhafter Beſchaffenheit befunden; allein 
was kann das helfen, wenn man darüber noch immer debattirt, 
ob bei einem etwanigen Brande auch die Eönigl. Loͤſchgeraͤthſchaf— 
ten in Thaͤtigkeit geſetzt werden dürfen, oder nicht? Ob die fo: 
genannten Feuerherren und der Polizei-Beamte auch einen Schlüffel 
zum Aufbewahrungslokal der Geräthſchaften haben dürfen, weil 
daſſelbe einen Theil des Packhauſes ausmacht und von dieſem nur 
der Herr Zollinſpector Wundſch die Schluͤſſel haben darf? Wer 
uerſt, und unter welcher Aufſicht der koͤniglichen Steuer-Behoͤrde, 
n dieſes Lokal treten darf? ꝛc. Sachverſtaͤndige Männer, und 
unter dieſen namentlich der Schleuſen-Inſpector Blank, fpres 
chen ſich darüber fo aus: Zuvoͤrderſt müßte dieſe hoͤchſt wichtige 
Angelegenheit nicht Gegenſtand jahrelanger Debatte und da— 
für geſorgt fein, daß dieſe Fragen nicht erſt durch ein Brand— 
ungluͤck beſeitigt wuͤrden. Denn, wenn es feſtſtehen ſollte, daß 
die königl. Loͤſchgeraͤthſchaften bei Privatgebaͤuden nicht fungiren 
durfen, wer wurde fie wohl handhaben, wenn koͤnigl. Gebäude 
von einem Brande bedroht wuͤrden, da Niemand dafuͤr angeſtellt 
tft, ſondern die Spritzenmeiſter 2c, der Commune fie fo lange 
beſtellten. Wer aus der Gemeinde wuͤrde Intereſſe nehmen und 
Hilfe reichen den koͤnigl. Gebäuden, wenn in Zeiten der Noth 
dem Bürger die todten Loͤſchgeräthſchaften derſelben verſagt wuͤr— 
den? — In Betreff der Schluͤſſel aber, die, als „ganz ungehös 
rig gefertigt,“ den oben angeführten Communal-Beamten abge⸗ 
nommen werden ſollen, waltet der Uebelſtand ob, daß die Woh— 
nung des Herrn Zoll-Inſpectors Wundſch durch einen großen 
Hofraum von der Straße getrennt und es daher bei einem etwa 
entſtehenden Brande ſehr zeitraubend iſt, ſich an der äußern 
Pforte erſt Eingang in den Hofraum und dann in das Schlaf⸗ 


— 


— —— — — — 


Fur Zinngießer. 
Das in Elbing am Alten Markt sub Ne. 30. 


belezene, gut erhaltene Wohnhaus der Zinngleßer J. J. 
Bietauſchen Erben iſt nebſt dem dazu gehörigen Erbe 


Landes, der in dem Haufe befindlichen vollſtaͤndigen 
Zinngießer⸗Werkſtaͤtte, enthaltend viele und 
ſchoͤne Formen von Meſſing, Zinn, Stein und Gyps, eins 
Orehbank und ſonſtige Werkzeuge, ſo wie das Zinn⸗ 
waaren⸗Lager im Ganzen oder getheilt zu verkau⸗ 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


— 
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gemach des Herrn ꝛc. Wundſch zu verſchaffen, wonaͤchſt eben⸗ 
F alls erſt ein anderer Steuer-Beamte zur Stelle gebracht werden 
mußte, um die Eröffnung des Spritzenlokals zu beſchaffen. 
Welche Gewalt kann unter der Zeit nicht ein Feuer bekommen 
haben, da: es größtentheils nur mit hoͤlzernen oder Fachwerk⸗Ge⸗ 
bäuden zu thun hat! — Die Hauptſache wäre daher — und 
darauf müßte ohne Zeitverluſt gedrungen werden — daß die Vor⸗ 
ſtadt Neufahrwaſſer ihr eig nes Lokal für ihre eignen Loͤſch⸗ 
geraͤthſchaften beſige. Wer aber ſoll es machen laſſen? das iſt 
bei dergleichen Forderungen immer die erſte und die letzte Frage, 
Der Magiſtrat? Gewiß wurde derſelbe damit nicht ſaͤumen und 
zu dem Vielen, das dieſe höchft achtungswerthe Behörde bereits 
für den Ort alljährig that und noch thut — ſowie jetzt wieder 
auf Koſten des Magiſtrats zwei neue Brunnen gegraben und 
bebaut werden ſollen — auch dieſes Opfer bringen; aber iſt's 
denn ſchon ausgemacht, ob Neufahrwaſſer demſelben verbleiben 
werde? — O, wenn dieſe unſelige Frage, die fo vielem Gus 
ten hindernd in den Weg tritt, doch erſt definitiv beant⸗ 
wortet waͤre! — Uebernimmt dieſen Bau aber die Behörde 
nicht, fo muß die Commune, das nothwandige Bedürfniß erken⸗ 
nead, denſelben auf eigne Koften übernehmen; ja es muß ihr 
eine Ehrenſache werden. — So iſt's auch mit dem zu dieſem 
Behufe in den Hafen geſetzten Brunnen; er iſt ein ſehr weſent⸗ 
liches, unentbehrliches Stuck der Feuerloͤſchgeraͤthe, indem er nicht 
nur mit 36 Stößen die Küven füllt, ſondern auch, wenn der Das 
fen mit Eis belegt iſt, brauchbares Waſſer ſogleich aus dem 
Grunde zu Tage fordert. Und doch wird darüber debattirt, wer 
ihn im brauchbaren Stande erhalten ſoll. Oefters ſchon hat dies 
der Herr Inſpector Blank, als Techniker und Feuerherr, auf 
eigne Koſten veranſtaltet, wie kann man aber von dem Einzelnen 
das verlangen, was Sache nicht bloß der Gemeine, ſondern auch 
der koͤnigl. Behoͤrden iſt, die grade hier ihre Magazine haben? — 
Nein, hier hört alle Debatte auf, denn Ungluͤck drohend tft jede 
Verzoͤgerung. — — Unſer Demski (Polizei⸗Beamte) bewaͤhrt 
von Tage zu Tage immer mehr, daß er werth des Lobes ſei, 
das wir ihm ſchon früher ſpendeten. Er ſaͤubert die Tanzhaͤuſer 
von allem Geſindel, beſonders von dem weiblichen, das ſonſt in 
dieſer Jahreszeit legionenweiſe von allen Seiten herkam; er if 
aufmerkſam auf jeden Vagabonden, wachſam auf Alles, was zum 
Nachtheil des Orts geſchehen koͤnnte, und hat noch in dieſen Ta⸗ 
gen einen ſilbernen Löffel, in Karlikau geſtohlen, und Tauwer? 
angehalten, das zwei Matroſen vom Schiffe entwendet hatten 
und hier verkaufen wollten. Moͤchte er nur erſt ſorgenfreier ges 
ſtellt werden. — — Auch hat ſich hier wieder die ſeit Jahren 
geſchloſſen geweſene Bierbrauerei des Herrn R. Fiſcher (Sohn) 
geöffnet und liefert Braun- und Weißbitter-Bier, welches, wenn 
die Proben nicht getäuscht haben, von der beſten Qualität iß 
und daher auch wohl bald Abnahme finden wird, wozu wir 
dem jungen, umſichtigen Manne von Herzen Gluck wuͤnſchen! 


BER N Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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| fen, und wird nähere Auskunft auf portofreie Anfragen von 
den gedachten Erben gerne ertheilt. 


Fuͤr einige Penſionaͤre wird in der Nähe der Petrb⸗ 
und Boͤckſchen Schule und des Gymnaſiums durch den 
Kuͤſter Krippendorff, St. Petri-Kirchhof 375., eine 

freundliche Aufnahme nachgewieſen. N 
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